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Ethologisches Praktikum

V1 Schwarmverhalten bei Fischen 

(Roter von Rio, Hyphessobrycon flammeus)

Was ist ein Schwarm?

Die echten Tiergesellschaften, und dazu rechnen wir den Fischschwarm, sind dadurch gekennzeichnet, daß die Tiere aktiv, aus innerem Antrieb heraus Kontakt mit ihren Artgenossen aufzunehmen versuchen. Die Bereitschaft, sich den anderen Tieren anzuschließen, ist angeboren, und es konnte dafür ein Appetenzverhalten nachgewiesen werden. Das bedeutet, daß die Tiere gezielt eine Reizsituation suchen, in der sie das betreffende Verhalten (Endhandlung), in unserem Fall die gegenseitige Annäherung, entfalten können. 

Kennzeichnend für den Fischschwarm ist, daß sich die Individuen beliebig austauschen lassen, denn die Tiere kennen sich untereinander nicht. Man bezeichnet daher den Schwarm als einen offenen Verband.

Innerhalb des Schwarmes existieren keine hierarchische Beziehungen zwischen den einzelnen Mitgliedern, da sich die Fische individuell nicht kennen. Man nennt den Fischschwarm auch, um diese Eigenschaft zu unterstreichen, einen anonym gebundenen Verband.

zu den Versuchstieren: Der Rote von Rio wurde bei Rio de Janeiro gefunden und 1924 von Myers beschrieben. Die Tiere werden bis zu 4,5cm groß und sind sowohl in der Pflege, als auch in der Zucht recht anspruchslos. Selbst in Vergesellschaftung mit anderen Fischen kommen Jungtiere durch, weil die Männchen nach dem Laichen das Gelege bis zum Schlupf der Larven bewachen und verteidigen (Revierverhalten).

Die Wassertemperatur sollte zwischen 23 und 28 oC betragen.



Aufgabe: Die Becken, die sich gegenüberstehen, sind in Segmente unterteilt. Entnehmen sie dem Schwarm ein Tier und setzen sie  es in das gegenüberstehende Becken. Warten sie 5min, bis sich das Tier adaptiert hat und entfernen sie  dann die Sichtblende zwischen den Becken. Notieren sie dann fortlaufend den Aufenthaltsort des einzelnen Fisches und des Schwarmes.
Klopfen sie jeweils nach 5 und 10 min. an die Frontscheiben und beobachten sie das Verhalten des Einzeltieres und des Schwarmes.

Zeit: 20 min.

Auswertung: Geben sie in einer Tabelle die Aufenthaltsorte des Schwarmes und des Einzeltieres an!

Stellen sie anhand der ermittelten Werte fest, ob es Aufenthaltsräume gibt, die vom Einzeltier, oder dem Schwarm bevorzugt werden! Beschreiben sie das Verhalten der Schwarmtiere und des Einzeltieres nach dem Klopfen!

Informieren sie sich über weitere Formen sozialen Zusammenlebens!

Erörtern sie den  biologischen Sinn für Schwarmbildung in der Natur!

Ethologisches Praktikum

V2 Aggressionsverhalten bei Fischen

(Kampffisch, Beta splendens)

Innerartliches Aggressions- und Fluchtverhalten werden auch oft als agonistisches Verhalten bezeichnet und scharf von zwischenartlicher Aggression getrennt. Es ist bei manchen Wirbellosen und bei nahezu allen Wirbeltieren zu finden. 
Innerartliche Aggression dient der Distanzvergrößerung zwischen Individuen (spacing), um negative Folgen des Zusammenlebens (Futtermangel, Stress) zu vermeiden.
Unter natürlichen Bedingungen herrscht zwischen Aggression (Distanzvergrößerung) und sozialer Attraktion (Distanzverringerung) ein Gleichgewicht. 
Aggression ist unter normale Bedingungen keineswegs zerstörerisch, sondern hat eine biologische Bedeutung. Im Verlauf der Evolution (Entwicklung der Organismen auf der Erde) entstanden aggressionsbegrenzende Mechanismen in den Tierstämmen, d.h. Aggressionshemmungen gegenüber Jungtieren, Weibchen oder Gruppenangehörigen durch Rangordnungsbildung oder Territorialverhalten, sowie Entschärfung der Aggression durch Kommentkämpfe (Kräftemessen) ohne gefährliche Angriffe, oder Droh-, bzw. Beschwichtigungsverhalten.

zu den Versuchstieren: Kampffische stammen aus Südostasien und werden dort auch, ob ihrer Aggressivität gegenüber Artgenossen, zu Schaukämpfen eingesetzt. Es gibt mittlerweile dutzende Zuchtformen und Farbschläge, die sich durch besonders große Flossen und intensive Farben auszeichnen.

Systematisch gesehen gehören sie zu den Labyrinthfischen, die durch die Ausbildung eines zusätzlichen Atmungsorgans, dem Labyrinth, gekennzeichnet sind. Dieses Organ erlaubt ihnen die Aufnahme atmosphärischen Sauerstoffs, eine Anpassung an ihre Heimatgewässer, die sich oft auf über 36 oC erwärmen und dann keinen Sauerstoff mehr enthalten.

Aufgabe: Der im Zentralbecken schwimmende Labyrinthfisch (Beta splendens) lebt stark territorial in flachen stehenden Gewässern Südostasiens. Besonders zur Paarungszeit wird das Territorium sehr aggressiv verteidigt.
Der Versuch läuft als Dreikammerversuch. Setzen sie in die rechte Kammer ein weiteres Männchen und in die linke Kammer eine Atrappe! Entfernen sie zunächst das Trennblatt zur Atrappe und beobachten sie 5min.!


Danach legen sie das Trennblatt wieder ein und entfernen das Trennblatt zur rechten Kammer! Beobachten sie wieder das Verhalten 5min.! Legen sie dann das Trennblatt wieder ein! Nach 2 min. entfernen sie beide Trennblätter und beobachten 3min. die Reaktion des Tieres im Zentralbecken auf Atrappe und Konkurrenten!



Abschließend überprüfen sie die Reaktion des Tieres im Zentralbecken auf sein Spiegelbild, indem sie einen solchen an die Frontscheibe des Beckens halten.

Notieren sie neben den allgemeinen Verhaltensbeobachtungen folgende konkreten Verhaltensweisen:


A) Flossenspreizen (Aufstellen der Flossen)

B) Kiemenspreizen
C) Körperzittern
D) Rammstöße (Rammen des Gegners mit der Schauze)
E) Abschwimmen des Gegners an der Scheibe

F) Luftholen

Zeit: 20min.

Auswertung: Stellen sie die Häufigkeiten der beobachteten Verhaltensweisen fest und versuchen sie anhand ihrer Aufzeichnungen wiederkehrende Abfolgen von Verhaltensweisen festzustellen (z.B.: auf A folgt B und dann E und etwas weniger oft C)! Diese Art der Auswertung bezeichnet man als Sequenzanalyse.
Vergleichen sie die Heftigkeit der Reaktion und die Zahl der Angriffe auf den Artgenossen, den Spiegel und die Atrappe! Versuchen sie eine biologische Deutung für Unterschiede zu geben!

Ethologisches Praktikum

V5 Labyrinthlernen bei Rennmäusen

(Mongolische Wüstenrennmaus, Meriones unguiculatus)

Das Labyrinthlernen bei Rennmäusen erfolgt im Rahmen des 

Erkundungsverhaltens dieser Tiere. Das Lernen selbst erfolgt dabei nicht als Einsichtiges Lernen (wie beim Menschen), sondern als beiläufiges (latentes) Lernen. Ursache, oder Auslöser für diese Form des Lernens ist die "Neuheit" einer Reizeinwirkung, in unserem Falle also einer neuen Umgebung. Durch latentes Lernen verschafft sich ein Organismus ein inneres Umweltmodell. Entsteht nun eine Abweichung vom Modell, ist die Maus "bestrebt" das innere Modell mit der Realität in Übereinstimmung zu bringen, d.h. Erkundungsverhalten und latentes Lernen werden ausgelöst. Häufig erfolgt das Lernen dabei über den Mechanismus Versuch - Irrtum (trial-and-error-learning). Der Erfolg eines Lernvorganges kann dann anhand der getätigten Versuche, der Anzahl der Fehler und der für den Versuch benötigten Zeit quantifiziert, d.h. meßbar gemacht werden.

zu den Versuchstieren: Mongolen-Rennmäuse sind Bewohner der Steppengebiete Zentralasiens. Lebensweise und Aussehen erinnern ein wenig an kleine Erdhörnchen und wirken nicht typisch mäuseartig. Außerhalb ihrer Ruhezeiten, die sie im selbstgegrabenen Bau verbringen, sind sie immer in Bewegung. Sie halten aber dabei ständig inne, um sich auf den Hinterfüßen aufzurichten und die Umgebung zu inspizieren, immer auf der Hut vor Feinden wie Greifvögeln, Füchsen oder Wölfen.

Aufgabe: Bauen sie ein Hochlabyrinth entsprechend der unten stehenden Zeichnung. Entnehmen sie dem Hälterungkäfig ein Tier und setzen sie es an den Startpunkt des Labyrinths. Beobachten und protokollieren sie den Weg des Tieres durch das Labyrinth und stoppen sie die Zeit. Erfassen sie in einer Tabelle die Anzahl der Fehler, die an den einzelnen Kreuzungen A,B und C gemacht wurden. Reinigen sie nach dem Lauf das Labyrinth mit einer milden Desinfektionslösung und wiederholen sie den Versuch mit dem gleichen Tier zweimal.
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Zeit: 40 min.

Auswertung: Geben sie eine allgemeine Verhaltensbeschreibung der Tiere!
Stellen sie in einer Tabelle die Fehler an den einzelnen Kreuzungen und die Versuchszeit für alle drei Versuche gegenüber! Stellen sie fest, ob sich der Lernvorgang durch eine Senkung der Fehlerrate, oder eine Erhöhung der Laufgeschwindigkeit dokumentieren läßt!

Ethologisches Praktikum

V7 Labyrinthlernen beim Menschen

Wärend angeborene Verhaltensweisen lediglich an die durchschnittlichen Gegebenheiten einer Umwelt angepaßt sind, ermöglichen Lernprozesse eine Anpassung einzelner Individuen an spezielle Umweltbedingungen. Lernen dient also der Verbesserung (Optimierung) des Verhaltens für die zukünftige Auseinandersetzung (Interaktion) des Organismus mit seiner Umwelt. Es werden verschiedene Lernvorgänge unterschieden, z.B. Prägung, klassische und operante Konditionierung, einsichtiges Lernen. Alle diese Lernvorgänge sind immer an ein einzelnes Individuum gebunden. Wärend des Lernens kommt es zu Veränderungen an den Nervenzellen des Gehirns.
Die operante Konditionierung (operant conditioning) verläuft über Bekräftigung (Belohnung) und/oder Bestrafung. Bei Fehlern erfolgt Bestrafung (avoidance learning). In dieser Form des Versuch- und Irrtum-Lernens (trial and error learning) werden die Fehler eliminiert und die Erfolgsquote steigt.

Aufgabe: Einer Person werden die Augen verbunden. Nun wird mit einem Bleistift, der in einer Hand geführt wird, vom Starpunkt des Labyrinths der Weg zum Ziel gesucht. Durch einen weiteren Teilnehmer wird die Zeit, die bis zum Ziel benötigt wird, gestoppt. Außerdem wird die Anzahl der Fehler protokolliert. Der Versuchsleiter gibt Hilfestellung, indem er die Versuchsperson auf ihrem Weg zum Ziel durch die Worte "richtig" bzw. "falsch" unterstützt. Nach dem Lauf erfolgt eine einminütige Pause, in der die Versuchsperson Rechenaufgaben löst, die der Versuchsleiter stellt. Wiederholen sie die Versuche mindestens 5 mal.



Zeit: 20 min.

Auswertung: Stellen sie die ermittelte Fehlerzahl und die jeweilige Versuchszeit in einer Tabelle zusammen. Stellen sie die Ergebnisse in einem Koordinatensystem dar und erläutern sie die so erhaltenen Kurven. Nennen sie weitere Beispiele für Versuch-Irrtum-Lernen für Tiere in natürlicher Umwelt.

Ethologisches Praktikum

V8 Operante Konditionierung beim Menschen

Lernen ist Verhaltensanpassung zur Verbesserung künftiger Interaktionen (Auseinandersetzungen) mit der Umwelt. Lernen verläuft immer individuell. Es ist an die Aufnahme, Verarbeitung, Speicherung und das Abrufen von Informationen gebunden. Während des Lernens treten Veränderungen an den Nervenzellen des Gehirns auf, es kommt zu einer Neuverknüpfung der Zellen untereinander. 
Die operante Konditionierung (operant conditioning) ist die Lernform, die als weitestgehend untersuchte anzusehen ist. Hierbei wird über das Versuch-Irrtum-Lernen (trial and error learning) und entsprechende Kontrolle (Belohnung und/oder Bestrafung) der Wahlentscheidung das Lernverhalten verbessert. Auch beim Menschen spielt die operante Konditionierung beim Lernen eine überragende Rolle. Es können motorische Fähigkeiten (Sport) und intellektuelle Fähigkeiten trainiert werden.

Aufgabe: Vor ihnen liegt eine Tafel mit den Buchstaben des Alphabets. In den einzelnen Kästchen ist jeweils ein Buchstabe von A bis Z in unterschiedlichen Schriftarten eingetragen. Die Versuchsperson sucht nun die Buchstaben in der richtigen Reihenfolge. Der Versuchsleiter kontrolliert die Richtigkeit der Wahl. Wurde der falsche Buchstaben herausgesucht, korrigiert der Versuchsleiter. Es wird sowohl die Zeit, als auch die Anzahl der Fehler protokolliert. Nach jedem Durchgang erfolgt eine Pause von 1 min., in der ein Text aus dem Lehrbuch von der Versuchsperson vorgelesen wird.
Versuchen sie möglichst viele Durchgänge zu absolvieren (Mindestzahl 6).

Zeit: 20 min.

Auswertung: Erfassen sie die Zeiten und die Fehler jeden Durchganges in einer Tabelle! Anschließend übertragen sie die Werte in ein Koordinatensystem und erläutern die Lernkurve.

Ethologisches Praktikum

V6 Erkundungsverhalten im open-field

(Mongolische Wüstenrennmaus, Meriones unguiculatus)

Werden Tiere in eine neue Umgebung (Lebensraum) gebracht, setzt ein bestimmtes artspezifisches Verhalten ein. Dieses Verhalten ist angeboren, muß also nicht im Verlauf des Lebens gelernt werden. Das angeborene Erkundungsverhalten (Explorationsverhalten) kann bei häufiger Veränderung der Umwelt aber ständig verbessert (optimiert) werden. Dann tritt zum angeborenen Verhalten erlerntes Verhalten hinzu. Erkundungsverhalten beschränkt sich nicht nur auf die Raumerkundung. Es dient der aktiven Aufnahme von Informationen, z.B. Gerüche, Tastreize usw., über die neue Umwelt. Häufig beginnt das Erkundungsverhalten mit dem Suchen einer Deckung (Schutzverhalten). Erst dann wird die Umgebung erkundet (exploriert).

zu den Versuchstieren: Mongolen-Rennmäuse sind Bewohner der Steppengebiete Zentralasiens. Lebensweise und Aussehen erinnern ein wenig an kleine Erdhörnchen und wirken nicht typisch mäuseartig. Außerhalb ihrer Ruhezeiten, die sie im selbstgegrabenen Bau verbringen, sind sie immer in Bewegung. Sie halten aber dabei ständig inne, um sich auf den Hinterfüßen aufzurichten und die Umgebung zu inspizieren, immer auf der Hut vor Feinden wie Greifvögeln, Füchsen oder Wölfen.

Aufgabe: Das open-field ist ein von Wänden umgebener Raum, mit unterschiedlichen Deckungsmöglichkeiten (Ecken, Wände, freie Flächen). Der Boden ist zur Erleichterung der Registrierung in quadratische Felder eingeteilt.
Setzen sie das Tier in die Mitte des open-fields ein! Beobachten und registrieren sie das Verhalten des Versuchstieres (Putzen, Aufrichten, Scharren, regloses Verharren, Riechen usw.) mit Angabe des Feldes, in dem sich das Tier befindet!
Nach 10 min. setzen sie das Tier in die Hälterungsbox zurück, entfernen die Seitenwände und setzen ein neues Tier ein.

Im dritten Versuch setzen sie einen Quader in die Mitte des open-fields und lassen eine weitere Maus den Versuch absolvieren.

Zeit: 3 x 10 min.
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Auswertung: Zeichnen sie ein verkleinertes open-field in ihr Protokoll und tragen sie die Aufenthaltshäufigkeiten in die entsprechenden Felder ein. Stellen sie fest, ob es Räume gibt, in denen sich das Tier gehäuft aufhielt (z.B. Ecken). Tragen sie in einer Tabelle in zeitlicher Reihenfolge die beobachteten Verhaltensweisen ein und werten sie, ob sich das Verhalten im Versuchszeitraum geändert hat. Begründen sie ihre Beobachtungen mit Hilfe ihrer Kenntnisse über die Lebensweise der Versuchstiere.

Ethologisches Praktikum

V12 Biorhythmik des Menschen

Verschiedene physiologische Prozesse (Körpervorgänge) unterliegen einer Stunden-, Tages- und/oder Jahresperiodik. So schwankt die Körpertemperatur, der Blutdruck, der Blutzuckerspiegel und andere Parameter (Größen) im Laufe des Tages, d.h. es finden sich zu unterschiedlichen Tageszeiten unterschiedliche Werte dieser meßbaren Parameter. Damit unterliegen Verhaltensweisen ebenfalls Schwankungen, die zeitlich abhängig sind. Diese inneren (endogene) Rhythmen, die auch als innere Uhr bezeichnet werden, können experimentell beschrieben werden. Die Untersuchungen erstrecken sich über sehr lange Zeiträume. Es können verschiedene Längen (Perioden) für einzelnen Rhythmen unterschieden werden. Im Sekunden- bis Stundenbereich spricht man von ultradianen endogenen Rhythmen (z.B. Entladungen von Nervenzellen, Herzschlagfrequenz usw.). Circadiane Rhytmen liegen im Bereich von 24 Stunden, wie z.B. Körpertemperatur, Hormonausschüttung und motorische Aktivität. Vorgänge, deren Periodenlänge über ein Jahr verläuft, wie der Vogelzug oder die Brunst des einheimischen Rotwildes, werden als saisonale Rhythmen bezeichnet.
Diese Rhythmen werden von inneren Zeitgebern spontan aktiviert. Als Abstimmung der endogenen (inneren) Rhythmik mit der äußeren Zeit (Umwelt) werden Zeitgeber genutzt. Diese Zeitgeber, vor allem das Sonnenlicht, ermöglichen eine Abstimmung (Synchronisation) mit den äußeren Faktoren.
Auch beim Menschen wirkt eine innere Uhr. In "Bunkerversuchen" wurde, unter Ausschaltung aller Zeitgeber wie Sonnenlicht und Temperatur gezeigt, daß trotzdem eine unabhängige Rhythmik vorhanden war. Dabei konnten sogenannte Morgen- und Abendtypen (Lerchen und Eulen), deren Aktivitätsmaxima im Tagesverlauf zu unterschiedlichen Zeiten lag, festgestellt werden. Eine Berücksichtigung des persönlichen Typs für die Planung von Arbeitszeiten (geistiger wie körperlicher) kann positive Auswirkungen für den Erfolg der auszuführenden Arbeit bringen. So wird es dem "Morgentyp" leichter fallen ein anstrengendes Problem in den frühen Tagesstunden zu lösen, den "Abendtypen" entsprechend umgekehrt.
Neben diesen reinen Zeittypen existieren jedoch die unterschied-lichsten Mischtypen, deren Aktivität mehr oder weniger über den Tag verteilt ist, und daher nicht eindeutig zugeordnet werden können.

Aufgabe: Von jedem Teilnehmer sind die Fragen zu beantworten. Bewerten sie die Buchstaben mit den angegebenen Zahlen. Berechnen sie die Summe und ermitteln sie ihren Aktivitätstyp. 

Zeit: 15 min.

Auswertung: Welche Schlußfolgerungen würden sie anhand des ermittelten Typs für ihre weitere Tagesgestaltung ziehen? Erörtern sie die Bedeutung circadianer Rhythmen anhand weiterer Beispiele.

A=4
B=3                              Morgentyp       56-72 Punkte
C=2                              Indifferenztyp  35-55 Punkte
D=1                              Abendtyp        18-34 Punkte


Ethologisches Praktikum

V3 Reaktionszeit-Messung unter Ruhe- und Streßbedingungen
Die Reaktionszeit setzt sich zusammen aus der Zeit, die zum Erkennen eines Reizes notwendig ist, der Nervenleitungsgeschwindigkeit und der Ansprechgeschwindigkeit der Muskeln auf den Nervenreiz.

Die Reaktionszeit kann für den Menschen unter den gegenwärtigen Bedingungen in Mitteleuropa zum überlebenswichtigen Faktor werden (z.B. Verkehrsdichte).  Aber auch für viele Prozesse des Lernens ist die Einflußnahme auf die Reaktionszeit von erheblichem Einfluß.  So läßt sich beispielsweise ein direkter Zusammenhang zwischen Streß und Lernerfolg herstellen.  Einflüsse von außen (z.B. laute Musik) beeinträchtigen erheblich den Lerneffekt, aber auch die Fähigkeit in kürzester Zeit auf Reize zu reagieren.

Aufgabe: 
Die Testperson erhält 2 min zur Entspannung.  Anschließend wird die Reaktionszeit mit der Meßapparatur getestet (die Aufgabe besteht im Drücken von Tasten der gleichen Farbe, wie sie auf dem Display erscheinen).  Der Versuchsleiter protokolliert die erreichten Zeiten.  Nach zehn Durchgängen muß der Proband während des Tests Rechenaufgaben lösen, die der Versuchsleiter stellt.  Nach diesen zehn Durchgängen wird der Test beim Abspielen lauter Musik wiederholt.
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Zeit:  15 min

Auswertung: Die Versuchsergebnisse werden tabellarisch und grafisch dargestellt.  Ziehen sie aus den gewonnenen Ergebnissen Konsequenzen für ihr eigenes Handeln und begründen sie ihre Schlußfolgerungen!

Ethologisches Praktikum

V4 Orientierung -  Phototaxis und Chemotaxis

Regenwurm (Lumbricus terrestris)

Als Orientierung bezeichnet man allgemein die, auf verschiedene Reize aus der Umwelt, aber auch auf Gedächtnisleistungen bzw. Lernvorgängen beruhende, meist zu gerichteten Bewegungen führende Reaktionen bei Mensch, Tier und Pflanze.Diese werden oft auch als Reizbewegungen bezeichnet. Das sind, durch physikalische oder chemische Faktoren ausgelöste Bewegungen, die meist auf bestimmte Organe beschränkt sind. Die Schwimm- oder Kriechbewegung kann durch Reize gerichtet werden (Taxis). Bei positiver Taxis liegt Anlockung vor, bei negativer Taxis eine Flucht. Je nachdem, ob ein Schwerkraft-, Licht-, Erschütterungs- oder chem. Reiz wirksam ist, spricht man von Geo-, Photo-, Seismo- oder Chemotaxis.

zu den Versuchstieren: Regenwürmer (Lumbricidae)gehören zur Familie der wenigborstigen Ringelwürmer, Oligochaeta (Oligochäten). R. haben eine deutliche äußere Segmentierung, keine Körperanhänge u. nur kleine Borsten, die meist nur auf ein Paar pro Segment beschränkt sind. R. sind feuchtigkeitsbedürftige Bodenbewohner, die sich von Pflanzenteilen ernähren. Auf Borneo gibt es auch baumbewohnende R. (Gattung Pheretima). Tropische R. können sehr groß werden, die größte Art, Megascolides australis, wird bis 3 m lang. Fortpflanzung als Zwitter: zwei R. legen sich aneinander, bilden mit Hilfe des Clitellums einen Schleimgürtel u. tauschen die Geschlechtsprodukte aus. Bei der Eiablage bildet das Clitellum eine Schleimhülle (Kokon) um die Eier. Regenerationsvermögen ist bei R.n häufig, doch kann ein durchschnittener Regenwurm meist nur den Hinterkörper, selten den Vorderkörper neu bilden. Einheim. Formen: Gewöhnl. Regenwurm, Lumbricus terrestris; Mistwurm, Eisenia foetida; Laubwurm, Allolobophora spec. R. sind von großer Bedeutung für die Durchlüftung des Bodens u. für die Humusbildung.
Aufgabe: Lassen sie einen Regenwurm in ein befeuchtetes Glasrohr von ca. 20cm Länge und einem Durchmesser von 7 - 10mm kriechen. Schieben sie eine Staniolhülle über das Rohr und legen sie es auf einen OHP. Verschieben sie die Hülle, so daß das Vorderende des Regenwurms belichtet wird. Notieren sie ihre Beobachtungen.

Schieben sie anschließend einen, mit Essigsäure getränkten Wattebausch in die Nähe des Vorderendes. Halten sie auch hierbei ihre Beobachtungen fest.



Auswertung: Erörtern sie anhand ihrer Ergebnisse die Formen der beobachteten Taxien und geben sie eine biologische Begründung.

Nennen sie weitere Taxis-Arten und belegen sie diese anhand von Beispielen.

Ethologisches Praktikum

V9 Komfort-Verhalten - Putzen

(Mongolische Wüstenrennmaus, Meriones unguiculatus)
Nahezu alle erdbewohneden Nagetiere zeigen ein ausgeprägtes Putzverhalten. Intensiv wird das Fell gereinigt und im Falle der Mongolische Wüstenrennmaus helfen sich die Tiere einer Sozietät auch gegenseitig, das Fell an ihnen schwer erreichbaren Stellen zu putzen. Das Putzverhalten läßt sich in drei Kategorien unterteilen:

A) Putzen mit dem Kopf
1 Einspeicheln und Lecken

2 Zähneknabbern

B) Putzen mit den Vorderpfoten
3 alternierendes (wechselseitiges) Pfotenputzen

4 simultanes (gleichzeitige) Pfotenputzen

C) Putzen mit den Hinterpfoten
5 einzelnes Kratzen

zu den Versuchstieren: Mongolen-Rennmäuse sind Bewohner der Steppengebiete Zentralasiens. Lebensweise und Aussehen erinnern ein wenig an kleine Erdhörnchen und wirken nicht typisch mäuseartig. Außerhalb ihrer Ruhezeiten, die sie im selbstgegrabenen Bau verbringen, sind sie immer in Bewegung. Sie halten aber dabei ständig inne, um sich auf den Hinterfüßen aufzurichten und die Umgebung zu inspizieren, immer auf der Hut vor Feinden wie Greifvögeln, Füchsen oder Wölfen.

Aufgabe: Setzen sie eine Rennmaus separat in ein Terrarium und warten sie, bis sich Putzverhalten einstellt. Geben sie eventuell mit einer Pipette einen Tropfen Wasser auf das Fell, um das Putzen zu provozieren. 

Notieren sie die einzelnen auftretenden Putzhandlungn.

Wiederholen sie den Versuch mehrmals, um zu allgemeine Aussagen zum Ablauf des Putzens zu gelangen.

Auswertung: Stellen sie die Häufigkeiten der Teilhandlungen tabellarisch und graphisch dar.

Ermitteln sie, ob es hinsichtlich der Abfolge einzelner Teilschritte Wiederholungen gibt (Sequenzanalyse) und versuchen sie dafür eine ethologische Begründung zu geben.
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V10 Reflektorische Bewegungen 

Gartenschnirkelschnecke (Capaea hortensis)
Ein Reflex ist eine zwangsläufig auf einen bestimmten Reiz eintretende Reaktion. Das beteiligte Sinnesorgan, die verbindenden sensiblen Nerven zu den Schaltzellen im Rückenmark (Zwischenneuronen) u. die von dort ausgehenden motor. Bahnen zu den Muskeln faßt man als Reflexbogen zusammen. Nach der Zahl der zwischengeschalteten Übergänge von einem Nerv zum anderen (Synapse) werden poly- u. monosynaptische Reflexe unterschieden. Im Gegensatz zu Fremd-Reflexen sind bei den seltener auftretenden Eigen-Reflexen das gereizte u. das antwortende Organ miteinander identisch. Sie alle sind unbedingte Reflexe.

zu den Versuchstieren: Schnecken, auch Bauchfüßer, Gastropoda, gehören zur Klasse der Weichtiere mit etwa 85000 über alle Erdteile verbreiteten Arten, die sowohl Land- als auch Wassertiere umfassen. Einige Schnecken (Familie Entoconchidae) parasitieren in Stachelhäutern. Die Hauptteile des Schneckenkörpers sind der Kopf mit den 2 oder 4 Fühlern, auf oder an denen die Augen sitzen, der Fuß als der eigentl. Körper, in dem sich auch wichtige Organe, Nerven u.a. befinden, u. der Eingeweidesack mit der oft großen Mantelfalte, deren Rand die gehäusebildenden Kalkdrüsen enthält. Der Eingeweidesack ist spiralig aufgerollt. Bei den heute lebenden Schnecken ist die Aufrollung unsymmetrisch, indem der Eingeweidesack auf eine der Körperseiten gekippt u. dann in der Richtung dieser Seite gewunden ist. Es hat aber im Erdaltertum Schnecken gegeben, deren Leib u. Schale über dem Rücken symmetrisch aufgerollt war. Auch einige heute lebende Meeresnackt- Schnecken haben diese Symmetrie bewahrt. Die Schalen- Schnecken können sich mehr oder weniger vollständig in ihr Gehäuse zurückziehen, das manche mit einem Deckel verschließen können. Ein wichtiges Merkmal zur Bestimmung der Schnecken ist die in der Mundhöhle gelegene Reibzunge (Radula), die viele, für die jeweilige Art typisch geformte Hornzähnchen aufweist u. zum Zerkleinern der Nahrung dient. Die Schnecken häuser können links oder (meist) rechts gewunden sein. Viele Schnecken sind Zwitter (alle Lungen- Schnecken u. Hinterkiemer). Zur Stimulierung der trägen Tiere dienen in manchen Fällen „Liebespfeile“ aus Kalk u. von bestimmter Gestalt, die sich die Liebespartner gegenseitig in den Körper stechen. Die Begattung kann manchmal über 20 Stunden dauern. Aus den Eiern entwickeln sich die Land- Schnecken direkt, die Wasser- Schnecken erst über eine Veligerlarve.

Aufgabe: Reizen sie eine Schnecke mit einer Tastborste auf der Innenseite des Gehäuses und beobachten sie den Auskriech-Reflex. Lassen sie die Schnecke auf einer Plastscheibe über einen Bleistiftstrich kriechen und protokollieren sie die Meidbewegungen.

Auswertung: Erläutern sie das beobachtete Verhalten mit Hilfe ihrer Kenntnisse über unbedingte Reflexe.
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V11 Brutpflege und Nahrungsaufnahme bei Egeln

Schneckenegel (Glossiphonia complanata)
Als Brutpflege bezeichnet man die Sorge der Alttiere um ihre Nachkommenschaft (im Gegensatz zur Brutfürsorge), primär die Fütterung u. der Schutz vor Freßfeinden. Man unterscheidet ausgesprochene Vater- u. Mutterfamilien (z.B. Bären). Häufiger ist B. durch Arbeitsteilung unter den Geschlechtspartnern (Buntbarsche, Affen, Singvögel): Während der eine Partner den Nachwuchs führt, übernimmt der andere die Verteidigung oder trägt Futter herbei. Bei Herdentieren  beschützt oft ein Männchen mehrere Weibchen u. deren Junge (Seelöwe). Bei hochentwickelten Insekten ist im Rahmen der Arbeitsteilung die B. bestimmten Gruppen oder Altersstadien überlassen (Jungbienen z.B. putzen die Kammern u. füttern die Larven). Bei zu großer Bevölkerungsdichte kann eine Vernachlässigung der B. auftreten (Ratten, Feldmäuse).

zu den Versuchstieren: Egel ist die gemeinsame Bez. für 2 Wurmgruppen unterschiedl. Organisation u. Verwandtschaft, die nur die lanzettliche „Egel“-Gestalt gemeinsam haben, die Blutegel u. die Leberegel. Die Blutegel, Hirudinea, Klasse der Ringelwürmer, sind mit den Regenwürmern verwandt (Clitellaten). Blut-E. zeichnen sich aus durch den Besitz von zwei Saugnäpfen an den Körperenden; sie sind Zwitter u. meist Wasserbewohner. In feuchten Tropenwäldern auch Land-E., Haemadipsidae, die als Blutsauger gefürchtet sind.

Die den Hirudinea verwandte Gattung Glossiphonia kommt in Deutschland in zwei Arten vor, deren häufigere sie beobachten sollen. Den Namen erhielt dieser Egel, weil er gern an Weichtieren saugt.

Die Schneckenegel gehören zu den Egeln,die eine Brutpflege (!) betreiben.

Aufgabe: Betrachten sie zunächst den in der Küvette befindlichen Egel mit einer Lupe. Fertigen sie eine Übersichtsskizze des Tieres an.Geben sie danach eine Schlammschnecke in die Küvette und beobachten sie, ob der Egel an der Schneckke anfängt zu saugen. Halten sie ihre Beobachtungen fest.

Auswertung: Erörtern sie anhand des vorgegebenen Beispiels die Funktion der Brutpflege. 

Ordnen sie die Nahrungsaufnahme des Egels einem Funktionskreis zu, und versuchen sie ihre Beobachtungen mit Hilfe des Schemas einer Handlungskette zu erklären.

Hinweise zur Auswertung und Darstellung der Ergebnisse:

- Beschreiben sie alle beobachteten Verhaltensweisen, auch die, die scheinbar nicht zur gestellten Aufgabe gehören .

- Versuchen sie nicht, Ergebnisse, die nicht ihrem Erwartungsbild entsprechen zu negieren, oder wegzulassen. Auch "Null" ist ein Ergebnis und kann diskutiert werden.

- Sie sollten probieren, in der vorgegebenen Zeit mehr als die geforderte Mindestzahl an Versuchsdurchläufen zu absolvieren. Je mehr Zahlenmaterial sie gewinnen, desto sicherer lassen sich Aussagen treffen.

- Bemühen sie sich der Auswertung um Anschaulichkeit. Zur Unterstützung finden sie im Anhang einige Möglichkeiten zur Darstellung von Zahlenmaterial. Sie sollten die jeweils günstigste Variante herausfinden um ihre Ergebnisse zu verdeutlichen. Sie können natürlich auch andere Formen wählen, wenn sie ihnen geeigneter erscheinen.

- Nutzen sie für die Beantwortung der gestellten Fragen und Aufgaben nicht nur das Lehrbuch, sondern informieren sie sich in der Schulbibliothek über zur Verfügung stehende Literatur, wie andere Lehrbücher und Broschüren zum Thema Verhalten.

- Informieren sie sich über Schwerpunkte der Versuche auch in Lexika oder Enzyklopädien und beziehen sie die dort gemachten Aussagen in ihre Auswertung ein. Vergessen sie nicht, in einem solchen Fall eine Literaturangabe (welches Buch, von welchem Verlag, Erscheinungsjahr) zu machen.

Einleitung

Die Erforschung tierischen Verhaltens setzt eine gründliche Kenntnis der zu untersuchenden Tierarten im Freiland und unter den Bedingungen der Tierhaltung unter menschlicher Obhut oder im Labor voraus.  Gründliche Kenntnisse kommen aber erst durch eine intensive Beschäftigung mit Tieren zustande.  Dem Aufbau eines solchen Verständnisses ist dieses Praktikum gewidmet.  Es soll erste Anregungen für den Umgang mit Tieren geben und Wege zum Verständnis des Verhaltens von Tieren aufzeigen.

Der Wunsch nach einem Haustier ist unabhängig vom Alter, dem Geschlecht, oder der beruflichen Tätigkeit bei vielen unserer Zeitgenossen ausgeprägt.  Viele Menschen erfüllen sich, oder ihren Kindern diesen Wunsch.  Häufig treten dann in diesem Zusammenhang auch Fragen über das Wie und Warum bestimmter Verhaltensweisen auf.  Das Praktikum soll in diesem Zusammenhang Fragen beantworten, aber auch aufwerfen.

Ganz besonders wichtig aber bei der Haltung von Tieren ist die Einsicht, daß die in unserer Obhut befindlichen Tiere von uns abhängig sind.  Mit der Haltung übernehmen wir die Verantwortung für das Wohlergehen unserer Pfleglinge.  Dazu gehört auch, daß wir ihren räumlichen, ernährungsphysiologischen und verhaltensmäßigen Ansprüchen bei der Haltung genügen.  Diesen Ansprüchen werden wir bei der Haltung in der Schule gerecht.

Ihre Verantwortung bei der Durchführung der Versuche besteht in erster Linie darin, den ihnen anvertrauten Tieren keinen Schaden zuzufügen.  Die Versuche sind so ausgewählt, daß bei Einhaltung der Arbeitsanleitung die Tiere keinen Schaden nehmen können.  In erster Linie gilt für die Versuche: 
-absolute Ruhe bei der Versuchsdurchführung

-keine hektischen Bewegungen während der     Entnahme der Tiere aus den Behältern

-bei Problemen sofort die LEHRERIN verständigen (Ruhe bewahren)

Die Verhaltensforschung (Ethologie) ist, wie jeder andere Bestandteil der Biologie, auf eine konkrete Verwendung von Fachbegriffen angewiesen.  Daher finden sich in der Versuchsanleitung eine Vielzahl von wissenschaftlichen Bezeichnungen, die soweit wie möglich erklärt wurden.  Sollte es darüber hinaus Fragen geben, helfen ihnen ihre LEHRERINNEN sicherlich gern.  Darüber hinaus stehen auf der letzten Seite Literaturangaben von Büchern, die sie auch in unserer Bibliothek finden.

Unsere Versuchstiere entstammen alle kontrollierten Zuchten und können keine Krankheiten übertragen.  Allerdings gehören einige unserer Pfleglingen nicht gerade zu den ausgesprochenen "Heimtieren".  Dennoch ist Ekel oder Abscheu vor einer "Schöpfung" der Natur nicht angebracht.  Sollte dennoch die/der Eine Probleme damit haben, sollte sie/er sich vertrauensvoll an seine LEHRERIN wenden.

Für die Durchführung des Praktikum und die Auswertung der Ergebnisse wünsche ich allen Teilnehmern viele Erfolge und neue Einsichten.

J.Robel
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V 13 Totstellreflex bei Rosenkäfern 

(Westafrikanischer Rosenkäfer , Pachnoda marsinata)

Das Sich-Tot-Stellen, Akinese, Katalepsie oder Thanatose ist ein Zustand vollkommener Bewegungslosigkeit, der bei vielen Insekten auftritt. Auslöser können sehr verschiedenartige plötzliche oder auch wiederholte Reize sein, z.B. Berührung, Erschütterung, Verlust des Kontaktes der Füße mit der Unterlage. Häufig beobachtete Akinese Reaktionen sind z.B. Anziehen der Beine bei Käfern, sich Einrollen oder Erstarren in einer bestimmten Stellung. Dabei kann normales Ruhe- oder Schlafverbalten der Anakinese durchaus ähnlich sein. Die Funktion dieses Verhaltens besteht in einem Schutz vor Feinden, die oft nur sich bewegende Beute aufnehmen, oder wahrnehmen können.

Aufgabe: Beobachte das Verhalten eines Rosenkäfers! Entnimm dem Insektarium einen Rosenkäfer und setze ihn vor dich auf den Tisch. Drehe ihn auf den Rücken und beobachte das Verhalten während der Akinese. Stoppe die Zeit zwischen Eintritt in die Akinese und der Wiederaufnahme der Aktivität. Wiederhole den Versuch dreimal!

Zeit: 15 min

Auswertung: Protokolliere das Verhalten und die Zeit! Werte, ob die Akinese nach mehrmaliger Reizung gleich bleibt, oder ob sich Veränderungen in der Intensität der Reizbeantwortung einstellen!
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V 14 Katalepsie bei Stabschrecken 

(Stabschrecke, Clitumuus extradentatus)

Wenngleich die Funktion der Katalepsie, oder Anakinese, bei Stabschrecken die gleiche ist wie bei den vorstehend genannten Rosenkäfern, ist der Auslöser doch ein anderer. Die Stabschrecken sind typische Nachttiere. Während sie sich im Dunkeln bei der Nahrungsaufnahme recht lebhaft zeigen, verfallen sie nach Lichtreizen morgens in einen bewegungsarmen Zustand, der mit zunehmender Helligkeit zu einer typischen Starrestellung führt. Auf Erschütterungen reagieren viele Arten mit Schaukelbewegungen des ganzen Körpers. Der kataleptische Zustand lässt sich auch experimentell durch stärkere mechanische Reize herbeiführen. In dieser Starre kann man die Gliedmaßen in beliebige Stellungen bringen, die Tiere sogar auf den Kopfstellen.

Aufgabe:            Beobachte und beschreibe die Ruhestellung der Stabschrecken! Entnimm eines der Tiere dem Insektarium und setze es an den vorbereiteten Ast! Beschreibe das beobachtete Verhalten und versuche eine Interpretation der Beobachtungen!

Zeit:       20 min

Auswertung: Fertige eine Skizze mit der typischen Ruhestellung der Schrecken an!
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V 15 Paarungsverhalten bei Fischen

(Guppy, Lebistes reticulatus)
Der Guppy stammt aus Mittel- und Südamerika und lebt dort in Seen, Flüssen, Gräben und sogar salzhaltigen Mischwasserzonen. Auf Grund seiner starken Vermehrung wird er auch als Millionenfisch bezeichnet.

Bei den meisten Wirbeltieren geht der eigentlichen Paarung die Balz voraus. Balzverhalten hat die biologische Aufgabe der Synchronisation, d.h. der gegenseitigen Abstimmung der Verhaltensweisen, um ein optimales Paarungs-, bzw. Aufzuchtergebnis zur erreichen. Die Balz bei den Guppys dient der Abstimmung der Partner um die innere Befruchtung(!) zu ermöglichen. Dazu besitzen die Männchen ein penisartiges Begattungsorgan, das im Schwimmen in die Genitalöffnung des Weibchens eingebracht werden muss.

Anm.: Die einzelnen Sequenzen laufen sehr schnell ab. Für die Durchführung dieses Versuches in der Klassenstufe 7 wäre daher der Einsatz von Schwertträgern (Xiphophorus helleri) oder Blackmollys (Poecilia sphenops) angebrachter, da diese Tiere langsamer und größer sind.

Aufgabe: Beobachte und beschreibe das Paarungs- und Balzverhalten des Guppys. Setze dazu das isolierte Männchen zu den Weibchen und notiere das Vorkommen der nachfolgend genannten Verhaltenselemente

1. Nachfolgen
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2. Kontaktstubsen
3. Frontalstellung
4. Balztanz
5. Umschwimmen
6. Kopulation (Begattung)

Zeit: 20 min.

Auswertung: Notiere in einer Tabelle die Reihenfolge der beobachteten Verhaltenselemente! Berechne die jeweiligen Prozentsätze der Verhaltensweisen und versuche Gesetzmäßigkeiten in der Abfolge von Verhaltenselementen (Verhaltenssequenzen) zu finden! Erläutere die Funktion des Balzverhaltens (Lexikon)!
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V 16 Beutefangverha1ten der Süßwasserpolypen (Süßwasserpolyp, Hydra attenuata)

Bis auf wenige Ausnahmen leben alle Vertreter der Hydropolypen räuberisch. Unsere einheimischen Hydren haben lange Tentakeln mit Nesselzellen entwickelt, mit deren Hilfe sie tierisches Plankton fangen, lahmen und in ihren Gastralraum befördern. Die Bewegung der Tentakeln ist dabei ungerichtet, d.h. die Hydra "weis" nicht, ob sich ihr ein Beutetier nähert oder nicht. Dieses Verhalten der ungerichteten Tentakelbewegung ist erforderlich, da die Tiere sich nicht aktiv fortbewegen können.

Aufgabe:             Beobachte die ungerichteten Tentakelbewegungen einer Hydra mit Hilfe einer Lupe! Gib nach ca. 5 min. eine kleine Portion Tümpelplankton in das Aquarium und setze die Beobachtung fort. Beschreibe die beobachteten Verhaltensabläufe! Fertige eine Skizze des Tieres an!

Zeit:       15 min
